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Das Motiv der Zerstörung 
Jelerusalems als Exempel in 
deutschen Texten 
des 16.  Jahrhunderts. 
Ein  Versuch 
Von  Ahasver, den1 ,Ewigen Juden"  wird schon irn  Druck von  1602 
erzäl-ilt, er habe,  nachdein er von  Cl-iristus zur  ewigen Wanderscliaft 
verclatntnt worclen war, die Stadt Jerusalein verlassen und durch alle Teile 
der Welt wandern inüssen. Als er nach Jül-irl-iunderten  wieder in das Heilige 
Land  gekommen sei, habe  er das Land verwüstet  und Jerusalem  so 
vollständig zerstört vorgef~~nden,  dass er es nicht mehr erkannt habe. 
Mir  dieser Betnerlc~~ng  sigi~alisiei-t  der Autor des kleinen, aber überaus  35 
wislc~ingsmäclitigen  Tsalctats den Lesern, dass damit melx gemeint ist als nur 
eine Episode auf  der Wanderschaft Ahasvers. Denn seit den Evangelien, seit 
Flaviiis Josephus' De belloJudnico, das von den heutigen Interpreten ,,l-ialb  im 
Scherz und halb im Ernst gelegentlich ,fünftes Evangelium' genannt wurde 
oder gar ,Kleine Bibelxc2,  seit den Schriften der Kirchenväter und das ganze 
Mittelalter  1-iind~rrcl-i  bedeutet  die Zerstöi~ing  Jerusalems  durch Titus die 
Bestrafung ,der  Juden' für den angeblichen Gottesmord an Jesus, die daraus 
resultierende Verwerfung der Jiidenl-ieit,  die Überlegenheit und A~iserwäldtheit 
des Cfiristenhiins, die Diaspora und ewige Ileimatlosigkeit der Juden. Dieses 
Wissen war niclit nur unter Theologen weit verbreitet (fast alle bedeutenden 
Autoren des clu-istlichen Alterhims und des Mittelalters haben diese Auffassung 
begründet, bestätigt und verl~eitet)~  , sondern auch unter den Laien, und zwar 
nicht nur unter denen, die seit dein spiiteren Mittelalter lesen konnten, sondern 
auch unter  den Analphabeten, denen diese christliche Interpretation des 
jüdischen  Scl-iicksals zum Beispiel über  ~assionsspiele,  aber auch  durch 
Predigten, insbesonclere zum 11. Sonntag nach Pfingsten (=10. nach Tditatis), 
vermittelt wurde. Der A~itor  des beginnenden 17, ~ahrhunderts  d~u-fte  also 
darauf vertrauen, dass sein llirzer Hinweis auf die Zerstöning Jenisalems von 
allen Lesern und Hörern in  der traditionellen, das 11eilSt  ,richtigen1  Weise 
verstanclen wurde. Dies gilt aber auch fiir jenen Aspekt, cler im Alzasver-Text von 1602 
zwar nur am Rande erwähnt wird, aber im  16. Jallrl-iundert an BedetltLlng 
gewonnen  hatte. Der Autor  lässt Ahasver  sagen, er wisse  nicht  genau, 
wanlm ihn Gott am Leben erhalte, vernxite aber, er werde als ,lebendiger 
Zeuge des Leidens Christi zur Belehixing der Gottlosen uncl Ungläubigen1 
' 
ain Leben erhalten. Der erste Teil der Aussage ist seit Augustinu~~ommu~~ 
opinio der Christenl-ieit und bis weit in die Neuzeit clauerncler Bestandteil 
des Motivs  ,Zerstörung Jerusaleins',  der zweite  eher eine Folge  der 
Entwicklung, die das Motiv der ,Zerstörung Jenisalems' insbesondere im 
16. Jahrl-i~indert  in Deutschlancl d~irchgemacht  hat. 
Bis  ins  15. Jal-irl-iundert (und oft  aucli in  eigens  dieses Tl-ietna 
gestaltenden S~ielen)~  wurcle clie Darstellung und Deutung der Zerstöning 
Jenisalerns zwar vielfiiltig variiert," aber doch fast ausscl-ilieI3licl-i  als A~~sdnick 
' 
der  Bestrafung  cler Juden für  die Tötung  Christi, als  Grund fc~r  clie 
Knechtschaft, später auch  die Kaminerknecl-itscl-iaft der Juden  und  als 
,Beweis' fcir  die Richtigkeit  des cl-iristlicl-ien Glaubens gegenüber  dein 
,verworfenen jüdischen Glauben' interpretiert. Das Thema war also ebenso  36  traditioneller wie  geschichtswirksarner  Bestandteil  der christlichen 
antijüdischen Polemik, Rechtfestigung der eigenen Position und Legitimation 
aller Asten von Bedtzickung und Unterdiückung, eine Position, die Papst 
Leo der GroBe schon im 5. Jahrhundert kurz und priignant zusatnn-iengefasst 
hat: ,,'Weil du, Israel, nicht vor deinem Herrn zagend erbebtest, erbebtest 
d~i  zagend, als die Feinde dich angriffen ... du hast den Herrn zu  Boden 
geschlagen, uncl auch du wirst zu Boden ge~cl~lagen"'.~  Wobei zu erinnern 
ist, dass Titus (und Vespasian) von alters her (und mit Berufung auf  Flavius 
I 
Joseph~s)~  als Werkzeuge des göttlichen Zorns gedacht und vorgestellt 
wurden. 
Der ursprünglich griechische Bericht des Flavius Josephus ist  dem 
lateinischen Westen  und  damit  dein ganzen Mittelalter  weitgehend 
unbekannt geblieben. Die Kenntnisse des Josepl-ius bezogen sich vor allem 
auf die (vielleicht von Rufinus übersetzte) lateinische Fassung9, auf die 
(von Rufinus übe~setzte)~~  Kirchengeschichte des Eusebius - und auf die 
lateinische  Bearbeitung  des Jüdischen Krieges,  die der  (sogenannte) 
Hegesippus im 4. Jahrhundert angefertigt hatte. Beide hatten den Bericht 
des Josephus schon sehr  stark  auf  den Aspekt  einer  christlichen 
Straftheologie verengt. Hinzu kamen die polemisierenden Z~ispitzungen, 
die Johannes Chrysostomus  in seinen Acht Reden gegen  die Juden 
vorgenoinmen hat.ll Aus diesen Quellen, die zusainmen ein als verbindliche Ansicht der Kirche  geltendes  mixtum conzpositun~~~  bildeten, bedienten 
,ich  die Polemiker des Mittelalters, wobei zwar Joseph~is  immer wieder als 
&währsmann  genannt wurde, aber immer mehr zur nur noch forormell-iaften 
Legiti~nation  von  iminer  neiien  Auslegungen und Erweite~xingen  dieses 
schon alten Konglomerates beniitzt mirde, 
Das  änderte  sich, als  die Humanisten wieder  zu  den Quellen 
vorz~ldringen  versucl-iten, auch zu den griecl~iscl-ien.  1524 erscl-iien in Basel 
I  die lateinische Fassung des BelZz~rnJudaicurn,~~  1544, ebenfalls in Basel, der 
erste Druck des griechisclien Textes.'* Sotnit waren den Gebildeten die ,Ori- 
ginale' wieder zugänglich. Unter ihnen waren vor allem die Reformatoren 
eifrige Leser, gestatteten diese Neu-A~isgaben  doch, auf die inittelalterlicl-ie 
Überlieferung und Exegese weitgehend zu verzicl-iten, die den Reformatoren 
I  ollnehin als 'von den Papisten verder1)t' suspekt war. Man fiihlte sich c1~ircl-i 
diesen Rückgriff  näl-ier bei  den  apostolisclien  Ursprungen, bei clen 
Kirchenvätern und Kirchenlel-irern,  cladurcl-i auch t~äl-ier  am Ideal von Kirche, 
dein Inan mit der Re-Fori-iiation cles Christentums  i~älzer  zu kominen hoffte. 
Das Bemühen um Authentizität fcihrte allerdings geradewegs aucl-i in die 
fitihcl-iristliche Auseinandersetzung mit den1 Judentum, von den vaticinia 
ex eventu cler  Evangelien  über clie  scl-ieinbare faktengescl-iichtlicl-ie 
Bestätigung der eigenen Position durch den Juden Flavius Joseph~is  bis I-iin 
zur hasserfC1llten Polemilc cles Jolriannes Cl~rysostom~is.~~  Besten Gewissens 
'  übernahmen die ineisten Reforinatoren das  Judenbilcl der alten Kirche und 
orientierten il-ire  Judenpolitik an deren Ratscl-ilägen, so dass die beginnende 
Segregation der  Juden in cler alten Kirche zum Vorbild für die A~isgrenzung 
I  der Juden d~irch  die reformierten Kirchen wurde. Der  in Deutschland mit 
seiner antijüdischen Haltung balcl  so wirkungsinäcl-itige Martin  Lutl-ier'" 
zum Beispiel beginnt seine scl-ireckliche Schrift Von denJuden und ihren 
Lügen1'  mit  der Feststellung, es lohne sic1-1 nicht, mit Juden uber deren 
Glauben zu diskutieren oder sie gar bekehren zu wollen, denn sie hätten 
aus vierzel-in  Jal-irl-iunderten  schmerzlich erfal-irener  Diaspora nichts gelernt 
und würden sich dalzer auch nicht zu einer reformierten, das l-ieißt in altein 
Glanz straldenden Kirche bekehren: ,,Was Gott selbs nicht bessert mit solcl-ien 
grausamen schlegen, das werden wir mit Worten und wercken ungebessert: 
1assen."l8  Ein Christ solle daher bei einer unvermeiclbaren Begegnung mit 
Juden diesen nur einen Punkt zu bedenken geben: 
,,Hörestu,  Jude, Weissestu auch, das Jerusalem und ewer Herrscliafft sainpt dem 
Tempel und Priestertl-iurn verstoret ist, nu uber 1460.  jar? Denn dis jar, da wir Christen schreiben von der Geburt Christi, 3 542., sinds gerade 1468. jar,  und geht also ins 
1500. jar,  das Vespasianus und Titus Jerusalem Zustoret haben und die Juden draus 
vertrieben. Mit diesem Niislin las sich die  Ji~cleii  beissen und disputiren, so lange  sie 
wollen."'" 
Die  Verweise und Anspielungen auf die Zerstöi~lng  Jenisalems als 
Belege für clie Verstocktheit und Veiworfenheit des  Judentums ziehen sicli 
durch die ganze Scl~rift.~~  Gegen Ende der Schrift gibt Lutl-ier neben der 
üblicl-ien Begrtindung  ftir  die Zerstörung Jerusalems  auch eine 
heilsgeschichtliche:  Jerusalern wurde zerstört, weil Tempel, Opfer, Priester, 
Volk und Stadt init dem Erscheinen des Messias obsolet geworden waren.21 
Heilsgeschichtlich wird das Judentum dadurch für nicl-itexistent, ja  für tot 
erklärt,22  nachdem  es seine  Funktion,  den Messias  der Christen 
liervorzubringeil, erftillt hat, eine Vorstellung, die in  der christlichen 
Theologie bis heute Nachwirkungen hat.23  Freilich ist die Schrift Li~tliers 
auch gar nicht eine, die auf jüdiscl-ie Leser zielt, sondern (angesichts der 
behaupteten Aussichtslosigkeit von christlichen Belcel-irungsversuchen)  auf 
christliche,  insbesondere  protestantische,  genauer  ,ortl-iodox' 
pro~estantiscl-ie,~~  In vielen Fällen, denen hier 1-iicl-i~  nachgegangen werden 
kann, werden nicht nur die Juden verteufelt, sondern zugleich auch die 
alte Kirche und die Türlcen - und die ,Rotten', mit  denen Luther gerne 
Abweicl-iler in den eigenen Reihen bezeichnet: „Und ist alles voll Jüden, 
TCircken, Papisten und Rotten, die alle sainpt wollen Kirche und Gottes 
Volck sein"."  Damit wird das Motiv der Zerstöning Jenisalems aber partiell 
aus seinem traditionellen Zusammenhang gelöst und zum Exempel: 
„Aber ein erschrecklich Exempel Göttlichs Zorns ist uns Christen damit Ilirgebildet, 
wie S. Paulus sagt Rom. xi., Das wir Gott fürchteil und sein Wort, dieweil die zeit der 
Gnaden scheinet, ehren sollen, das uns nicht auch so schendlich ocler noch erger 
geschehe, wie wir bereit an auch am Bapstum und Mahmet wo1 erfaren haben. Denn 
an den Jüden mag man sehen, wie gar leicl~tlicl~  der Teufel (wo man ein inal vom 
rechten verstand der Schrifft fellet) die Leut fiiren kann in solcl~e  blindheit und finsternis, 
die auch naturliche vernunfft und schier unvernünfftige  thier tappen und greiffen 
können, Noch  sollens  clie  nicht sehen, sondern Eur  das i*eclite Liecht halten, die 
teglich Gottes Wort lesen und hören. Ach HErr Gott, sey uns gnedig."16 
Die  Entwicklung der Erzählung von der Zerstöning Jenisalems zum 
Exempel hat schon einige Jahrzehnte früher eingesetzt. Wieder war Lutl-ier 
der Protagonist. 11. 
Anfang Mai  1525, der Bauernlirieg  in  De~itschland  ist in vollem 
Gange,  sein  Ausgang  noch  ungewiss,  lässt  Martin  Luther  seine 
,  Erlnanunge zum Jride  azgf die zwelff  artikel der Bawrschafft ynn 
Schwaben a~sgel-ien.~'  Ihm ist der Aufstand der Bauern scl-ion jetzt eine 
Causa,  deren Ende über Gedeih und  Verderb Deutschlands entsclleiden 
wird: 
,,weyl denn diese sache gros und ferlich ist, alls die beycle Gottes reich uncl der wellt 
reich betriffet, Denn wo diese aufft~~hr  sollt fort. dringen ~ind  uber hand nehmen, 
würden beicle reich ~inntergehen,  das widder welltlicli regitnerit noch Göttlich Wort, 
sondern eine ewige verstörcinge gantzes Deutsclien lancls folgen würde, So ist von 
nötten, clas wir frey davon reclen und raclteri [...1"2H 
Im ersten Teil ,,An die fursten und i~erren"~~  erinnert er die geistlichen 
(,,blinden Bissclioffen und tollen Pfaffen und Münchet~")~~  und weltlichen 
Obriglreiten daran, dass nicht zuletzt sie selber mit il-irer Geldgier und 
Pmnlisucht scliuld l-iätten am Aufbegel-ii-en  des ,gemeinen  manne^'.^'  Und 
der A~ifizihr  selber sei ein Ausdruck des Zornes Gottes über die „w~ieterey"~~  39 
der Obrigkeiten. Sollten sie sich nicht baldigst bessern und den Bauern 
entgegenkommen,  so sei „verderben,  verstölxing uncl verwüstung Deutsches 
lands d~1rc1-i  grewlich mord und blut ve~gissen"~~  zu befürchten. Den Bauern 
hält  er im weit ausfiihrlicl-ieren zweiten Teil  „An die Baw~schafft"~%oor: 
„Das die oberkeyt böse und unrecht ist, entschuldigt lreyn rotterey noch 
a~ffnir";~~  dass sie ihr Recht in die eigene Hand genomri-ien hätten, das sei 
,,nicht  allein widder Christlich recht und Euangelion, sondern auch widder 
natiirlich recht und alle billi~keyt".~~  Soweit der noch I-ialbwegs ausgewogene 
Ermahner Luther  in Kiirze. Aber  Luther  wäre nicht  Luther, hätte seine 
Ermahnung nicht aucl-i einen religiösen Aspekt. Gottes Zorn über die Fürsten 
sei schon daran zu  sehen, dass er „so viel falscher lerer und proplieten 
unter  uns sendetU3', wenig  später präzisiert er in Hinblick auf  Tl-iomas 
Müntzer uncl dessen Mitstreiter: 
„die morclpropheten, wilclie mir ia so feind sind alls euch, sind unter diesen pöFel 
Bornen, Da  mit si nu lenger denn drey iar umb sind gangen und nieinant, so fast 
geweret und widderstanden alls ich alleyne. So nu  Gott euch zu straffen gedenckt 
und lesst den teuffel durch seyne falsche proplieten den tollen pöfel widder euch 
erregen und will villeiclit, das ich nicht mehr weren solle noch I~ünde".~" Miiifried Frey 
Den  Bauernrolten wirft  er vor, sich fiälsclllich und widerrechtlich 
christlich zu nennen: 
,,Was meynet yhr aber, clas Christus dazu sagen wird, clris ylir seynen namen fürelund 
nennet euch eyne Chrlstliclie san~lunge,  so  ylir tloch so ferne davon seyt, iü so grew]ich 
wider seyn recht  thut cind  lebt, das ylir auch noch nicht FIeyclen oder Türclten zu 
lieyssen wirdig seyt, sondern vil erger, alls die do wiclcler gdttlich und natilrlich recllt, 
bey allcn I-Ieyden gerneyn gelisillten, tobet und ~trel>t."~" 
Die Ableitung ilirer Forclerungen aus dein Evangelium sei falscli, ihr 
ganzes Verhalten unchristlich,  denn das  Christent~im  verlange von  den 
Bedrängten Demut und Leidensbereitschaft: 
„[ ...  J greyfft eyn kincl wol, ckis Christljch recht sey, nicht sicli strcwheil widcler unrecht, 
nicht  zum scliwerd  greiffeil, nicht  sich weren, nicht  sich rechen, sondern dallyn 
geben leyb uncl gut, clas es raube, wer da ia~ibet,  wyr liaben doch gnug an unserm 
HERRN,  der uns  niclil lassen wircl, wie er verheyssen hal. Leyden leyden, Creutz 
creutz ist der Christen recht, des uncl lteyn ancler~."~" 
I  j  40 
\  Ende Mai  1525 (am  15. Mai  hatte die Schlacl-it bei Frankenha~isen 
stattgefunden, Liitliers großer Widersacher Tl-iomas Müntzer war gefangen 
und an1 27. Mai  hingerichtet worden) lässt  L~ither  in  seinein Parnplilet 
Widder  die stürmenden bazuren, das in der Weimarer Ausgabe (dein später 
iiblichen Titel nachempf~inden)  unter dein Titel Wider die räuhemschen 
und mörderischen Rolten derBatlern4*  xbgednickt ist, alle Aiisgewogenheit 
fahren. Da die Bauern den Hel-sscl-iaften den Gehorsam aufgekiindigt hätten, 
da sie im A~ifnihr  ,,wie die rasenden  Hunde" unter der Anleitung des 
,,ertzteuffel[sl,  der zu Möll-iusen regi~t"~~  ,,als die offentlicl-ien  strasseii seuber 
und rn~rder"~~  gewütet hätten, da sie ihr sündiges Handeln a~~cl~  noch ,,mit 
dem Evangelio  wollten, seien sie ,Gotteslästererl und 
,Teufelsdienerl  und hätten ,zehilmal den Tod verdient an Leib und 
Seine grauenhafte Schl~issfolgerung  aus seiner Analyse, ein Freibrief für 
die vorrückenden Tizippen des Adels, die sich gerne daran hielten: 
,,Drumb so1 hie zusclimeyssen [=verniclitenl, wurgen und steclien I-ieyn~licli  odder 
offentlich, wer  da kan, und gedenclten, das nichts  gifftigers, scliedlichers, 
teuffeliscliers seyn kan, denn eyn auffrurischer menscl-i, gleich als wenn Inan eynen 
tollen hund todsclilahen mus, sclilegstu niclit, so sclilegt er dicli und eyn gantz land 
mit ~iyr,''~~ Am  10. Sonntag nach  Trinitatis, es war der  13. August  1525, die 
Aufstände der Bauern waren bis auf wenige Reste im Süden Deutschlands 
niederge~chhgen,  predigte Martin Luther, wie es die Tradition vorscl-irieb, 
über  das ~vangelium  aus dein 19. Kapitel (V. 41-48)  bei  Lukas."  Ganz 
traditionell legt er dieses (heute als solches erkannte) uaticinium  ex euentu 
aus, nicht zuletzt unter Verweis auf Flavius Josephus: Es sei die scl-ireckliche 
Strafe Gottes für die Verstocktl-ieit und den Übermut cler Juden -  und fi~r 
den  angeblichen  Gottesmord. Luther nennt auch die in  der Tradition 
vorgegebene Zahl von angeblich 3 Millionen Juden in der belagerten Stadt,"" 
er spricht von der schreckliclien Hungersnot, die zum Kannibalismus gefill-irt 
habe  (eine der beliebtesten  Geschichten),"  und er Iässt  auch nfcl-it die 
Gescl-iichte aus, dass viele Juden ihr  Geld geschluckt hätten, um es zu 
retten, aber die arabischen und syrischen Hilfstnippen hätten 2000 von 
ihnen die Bäuche aufgeschnitten und das Geld gel~olt.~~  Scl-iließlicli. habe, 
auch dies ein altes Motiv, der Kaiser (Vespasian) ,dreißig Juden far einen 
Pfennig' in die Sklaverei verka~ft.~'  Arn Ende zieht er aus der Zerstöizing 
Jenisaleins das gängige Resümee: „Es ist auch noch l-ieutt des tages das 
verachtest volck auff erden, allentlialb synd sie zerstrewt und krinnen nicht  41 
zusamen.L'52 
Gleich zu Anfang der Predigt hatte er seinen Zul-iörern/Lesern den 
Wink  gegeben, die folgende A~islegung  des Evangeliums auch auf  illre 
eigene Situation zu beziehen: „Und last uns eben darauff sehen, denn es 
gult uns a~ic1-i"~"  Der zweite Teil der Predigt trägt die Uberschrift: „Auff das 
teutsch landt gede~t"~~  . 
Hatte er in der Ernzanunge noch einfach von einer zu befürchtenden 
Katastropl-ie fc~r  das deutsche Land gesprocl-ien, so setzt er diese  nun ins 
Verhältnis: In Deutschland drol-ie das gleiche Strafgericht wie das gegen 
die Juden im Jahre 70, und das sei kein Scl-ierz, denn ,,Die  Juden wollten es 
auch nicht glewben, bys sie es erf~ieren  und ynnen w~~rden."~~  Denn auch 
die  gegenwärtige Christenheit  nelime  wie  die Judenl~eit  des ersten 
Jahrhunderts das Evangeli~~in  nicht an: 
„Godt kann die bieherey ungerochen nicht lassen, er wirt auch niclit lang zusehen, 
denn düs Euangeliuin ist so reich geprediget, das es so klar nicht ist gewesen zu cler 
Apostel ~eyt."~" 
Noch immer sei den Menschen das Füllen des Bauches wicl-itiger, als 
die ewige Seligkeit zu erwerben. Da könne Gott nicht lange zuselien und er, Lutl-ier, ftirchte, „es  werd das gantz teutschland kosten"".  Einen Vorboten 
1 
von Gottes Strafgericht habe es ja  erst 1~ürzlicl-i  gegeben: 
I  ,,wir haben eyn gros volck verlorn, h~~ndert  tausent man zwyscl-ien  Ostern und Pfingsten, 
es ist eyn gros werck Gottis, hab sorg, es wird niclit darbey bleyben, das wirt nur eyn  ' 
vorlauff  uncl eyn tröwung seyn, dar mit er unb will abschrecken, das wyr uns fursehen 
[...I  ~yr  werden aber eben thuii wie die Juden, wercleil es niclit achten, bys uns 
weder ziiratten noch ZLI helffen ~irl."~~ 
Lutl-ier versucht mit seiner in der Exegese noch ganz der mittelalterlichen 
Tradition verpflichteten Predigt, die zeitgenössiscl~en  Ereignisse als Teil 
und Vorspiel eines göttlichen Strafgerichtes zu erklären, das über die Christen 
so wie über die Juden des Jal-ires 70 hereinbrecl-ien werde, wenn sie nicht 
das Evangelium in der von  den Reforinatoren von allen Schlaclren der 
Papstkirche gereinigten Form annehmen wiirden. Damit aber ordnet er, 
wie fast zwanzig Jahre später das Grauen der Zerstörung Jerusalerns, die 
Gräueltaten der vergangenen Monate in den göttlichen Heilsplan ein und 
' 
relativiert sie zugleich: das Niedermetzeln der Bauern wird zur Ermahnung 
an  alle Deutschen, nun endlich den re-formierten christlicl-ien Glauben 
anzunehmen, wenn nicht noch  Schrecklicheres geschel-ien solle. Die 
,Zerstöning  Jerusalems' ist zum Exempel geworden, cläs in den Wirren der 
zwanziger Jahre des 16. Jahrhunderts  der Reformation nützen, der alten 
' 
Kirche und den von Luther  und  den seinen  als  Sekten bezeicl-ineten 
religiösen  Bewegungen schaden - und  die Niederschlagung  der 
Bauerna~ifstände  durch die Fürsten als ,große  Tat Gottes' rechtfertigen sollte. 
Man mag sich fragen, wai-um der Refor~nator  hier und in der späteren 
Scl-irift gegen die Juden so tief in die grol5e Kiste der Tradition gegriffen und 
den Ausgang des Ballernkrieges mit der Tradition der Zerstöiung Jerusalerns 
verglichen und legitimiert hat. Sicl-ier wird man es seinem Verständnis von 
göttlicher und staatlicher Ordnung,  von Obrigkeit und Untertanen zuscl-ireiben 
dc~rfen.  Doch ist auch ein anderer Anlass auszumachen. 
1525 zerbrach  (aus  Gründen, die hier  nicht  darzustellen  sind)59 
endgültig das bis Anfang der Zwanziger Jahre gute Verhältnis  zwischen 
Liitl-ier und Erasm~is  von Rotterdam. Erasnius  I-iatte seit 1490 eine Reihe 
von Schriften veröffentlicht,  in denen er die Probleme von Krieg und Frieden 
erörterte, Schriften, die unter den Gelel-irten in ganz Europa aufgenommen 
und diskutiert mirden, die auch bald (und zuin Teil mehrfacl-i) ins Deutsche 
übersetzt oder übertragen wurden und so auch Laien zugänglich waren." ~~achiin  Hamm fasst Inhalt und Ziel der Schriften des Rotterdarners wie 
folgt zusammen: 
Krieg ist für Erasrnus eine Perversion der menschlichen Natur und cles christlichen 
Glaubens. Wenn  er den Frieden, verstanden als concordia, ziiin Grundprinzip der 
Natur wie cles Christentums erhebt, erscliüttert er die Selbstverständlichkeit, mit der 
die Mensci-ien und zumal die princpe.~  Cbristinni dein Pliänornen Krieg begegnen: 
Krieg  ist  nicht  als gängiges politisches Mittel  oder als unabwendbare liistoriscl-ie 
,zecessilus anzuselien; er hat Iteiile uiiabliangige Qiialität, sondern ist als Negation 
des urspriinglichen Friedlichen Zustancles zu begreifen. Frieden bedeutet für Erasmus 
eiilen Wert fiir sich: Er ist mehr als nur clie Abwesenheit von Krieg, er ist der natürliche 
zustand des Menschen  und  eine Verpflich~ung  fGr  jeden  Christen, zumal  für den 
cllristliclien ~~~rsten,"~' 
Erasmus verwirIt  die meisten herlröminlichen Argumente ftis einen 
,gerec1itenKrieg1,  „denn Christus als Friedensftirst habe jede Möglichkeit 
eines  solclien  ,gerechten'  Krieges  a~ifgehoben"~~,  allenfalls 
Verteidigungskriege zum Schutze des orbis Cl~isdaiius  könnten gerechtfertigt 
werden. „Doch die Motivation zu  den Kriegen, die innerhalb des orbis 
Christianz~s  gefiibrt werden, haben mit diesen konzedierten caz~ssnepublicue 43 
nichts zu tun. Es  handele sich uin Kriege, die christliche Fürsten aufgrund 
ihrer  Privatinteressen  fiil-iren, aus Eigennutz,  Habgier  und  mit  Hilfe 
vorgeschobener Rechtsanspn~clie"  ."" 
Angesiclits  solcher damals  in ganz Europa  viel  diskutierter, auch 
prod~iktiv  rezipierter  Meinungen,  denen Martin  Luther  anfangs  selbst 
weitgehend gefolgt waqG4  musste der Reformator, wenn er sich während 
des Bauernaufstandes auf die Seite der Fürsten schlagen wollte, zunächst 
in Erasinischer Weise auch diese ltritisieren (was er aber relativ kurz abhit), 
die Rechtfertigung des Vernicl~h~ngskrieges  gegen die Bauern aber konnte 
nicht mehr mit den traditionellen Begnind~ingen  gescliel-ien.  Dieser Krieg 
musste zum „gros  werck Gottis" selbst stilisiert und init der heilsgeschiclitlic1-i 
angeblich  ina aus weichlichen Zerstörung Jerusalems parüllelisiert werden. 
Fast gleichzeitig mit LuChers Deuhing zeitgeschicl-itiicher  Ereignisse in der 
Tradition  der ,Zerstoning Jerusalems' begann clie  Wirkungsgeschiclite einer 
anderen Adaptation des Tl-iemas. Der später als ,Doctor Poineran~is'  verehrte Qrinf'i.ied  Prey 
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~ef~rmator  Johannes Bugenhagen (1485-1558)65  katte noch in seiner Zeit als 
Vikar im  Collegium prebyteroniin sive sacerdotlrm an der Märienkirche in 
Treptow (Pommern) 1518 auf Bitten besorgter Bürger eine E~angelienl-iarmonie~arm~~i~ 
der Passions- und  Auferstellungsgescllichte  z~~san-in~engestellt,  uin  mit 
philologischer Genauigkeit (wenn a~~ch  nicl-it ohne Tenden~)'~  die Differenzen 
der vier Evangelien beitn ,Hauptstück' cles cl~-istLichen  Glaubens a~is~~igleicl-ien.'17 
A~lcll  als Bugenl-iagen sich 1520/21 ckr Reforlnation L~ithers  und Iutl~er  selbst 
zuwandte und nach Wittenberg zog, l~at  er das Projekt weiter verfolgt. 1524  , 
wrde ohne sein Wissen  (offenbar nach einer Vorlesungsmitscl-irift) eine 
lateacl-ie  Fass~lng  in Nürnkrg gedi~icka.'~  Das veranlasste ilm, eine autorisierte 
Fassung in Dnick zu geben, die in1 September 1524 erschien. Weitere lateinische 
Ausgaben erschienen das ganze  16. Jalvl-i~indert  hindurch fast regelmäßig, 
eine letzte ist  1619 nachgewiesen. Der  Erfolg  und die  Bemühungen der  , 
Reformatoren, alle Chiisten zum mral-iren Wort Gottes zii Führen, veranlassten 
B~zgenhigen,  clen Text ins Hochdeutsche übertragen zu lassen, er selbst wiskte 
an der Übersetzung nit, die somit als autorisiert gelten darf (Nr. 76). Über 30 
oberdeutscl-ie Ausgaben erschienen von da an ebenso regeltnäfiig, aber auch  44  noch  das ganze  17. Jahrhrindest l-iinclurch, eine letzte A~isgabe  ist  1733 
nachgewiesen (Nr.  108). Seit 1532 erscliienen nieclerdeutsche Ausgaben (Nr. 
109-129),  auch vier dänisch A~isgihen  und eine isländische sind nachgewiesen, 
schließlich eine polnische  aus dem Jahre  1615. Holfelder  nennt  diese 
Passionsharmonie „eine Art  Volksbuch  der Reformation~zeit".~  Dies dürfte 
umso inelx-  gelten für die erweiterten Fassungen. Die oberdeutschen  Ausgaben 
wurden n2mlicl-i seit 1534 (Ni. 78), die niederdeutschen seit etwa 1546 (Nr. 
111)  ergänzt durcI-i eine kurze Darstellung cler  Zerstöiung Jenisaleins, die 
Bugenhagen aus Flavius Josephus zusainmengestellt hatte. (Die lateinischen 
Ausgaben bleiben ohne die Erweiterung!) 
Bugenhagen70 beginnt mit den von Josepl~~ls  eiwähnten Zeichen, „die 
die kommende Verwiist~ir~g  im voraus anzeigten"" -  und gibt zugleicl~  die 
Begriind~ing,  die so bei Josephus nicht steht: 
„ALS sich die Zeit nahet / das Gott wolt vber Jeiusalem / vnd das Jüdisch volck / den 
entlichen Zorn gehen lassen / wie die Proplieten / vnd der Herr Cliristus selbs jhnen 
gedrawet / vnd zuuor gesagt hatten / sind diese nachfolgende zeiclien vorher gangeil."  , 
(Rviii? 
Er verkürzt dabei die Darstellung des Historikers und schärft damit 
ihre A~issage." Bevor er dann mit einer ebenso gekürzten und zugespitzten ~~rstellung  der ZerstCiiung Je~~isalerns  beginnt, gibt es seinen Lesern/Hörern 
ccllon den I-Iiiiweis auf die von ihnen erwartete intepretatio Chrktiana, 
indein er  den Zusammenhang  zwischen  ,Untat' der Juden und  deren 
~estraf~~ng  durch die Zerstörung Jerusalems unmittelbar liesstellt: 
1 
.NU  wollen wir von der veistijning an jlir selbs :iucll lcurtz reden. Da die Jüden / wie 
Stepllanus sagt [Apg 7,521 / als mörcler vricl verreter / den gerechten vnd vnschuldigen 
I  Cllristuin getödtel liatten / ist es mit dem gantzen Jiiclisclien Reicli / jnn  allen stenden 
jmnier erger worden" (Siiv), 
und  er  inalte  die innere Zerrüttung genüsslicl-i aus, aber auch so 
akzentuiert, dass auch ein uiibeFangener Leser/Höser die von Bugenhagen 
intendierte Aktualisierung beiilerken musste: 
„die  Hohen priester huben an / vbeten Tyrannei / wiclder die anclern pricster / Vnter 
den andern gewaltigen war allerley has vncl neid /schicket sicli alles zu vneinigkeit 
jm  regiment / vnd lies sich ansehen / das ein gros endeixing vnd zerrüttung des reiclis 
/verlianclen were. Aus solchem zwispalt vncl hasse der gewaltigen vnter sich J erhuben 
sich rotten / vnd allerley  parteiscl-ie zertrennung / vnd aus dein trug sich zu /  allerley 
vngluclc / viel raiibs / mords jnn der Scüd  vnd ausser Jerusalern / vnd scliicketen sich  45 
alle sache /  das beide regiment / geistlich vnd weltlicli des volcks zu  trüinmern 
gellen wolt." W'-Siiir) 
Zusätzlich hätten sich die Juden ,,drircl.i  Gottes verliengnis" (Siiir) gegen 
clie ungerechte Herrscliaft des Stattl-ialters  Gessius Floixis erhoben ,  worauf 
Kaiser Neso  seine Feldlierreil Vespasian und Tit~is  in die Provinz Syrien 
geschickt habe. Und dann erzählt Bugenl-iagen,  zwar nach Joseph~s,'~  aber 
sehr verkürzt  und mit  sicl-itlichein pädagogischen Behagen  an den 
geschilderten Gräueln die  Zerstörung Jerusalems, wobei auch es den 
Kannibalismus der jungen Mutter an ihrein Kind  ebenso wenig auslässt 
(Tiiir) wie die Szene mit  den 2000 aus Geldgier aufgeschlitzten Leibern 
(Tivr). Sein Resümee: 
„Also hat Gott clie veraclitung vnd verfolgung des Evangelij gestrafft / vnd aller weit  I 
ein schrecklich Exempel furgestellet / sie zu vermanen / Gottes Zorn vnd straffe zu 
fischten / vnd sich zu Gott vncl erltantnus Cliristi zu belceren." (VW) 
Sogleich wird  auch die  zeitgenössische  A~~seinanclersetzung  mit 
einbezogen: Wenn Gott schon sein (früher) ause~wähltes  Volk so bestraft 1 
llabe, um wie viel mehr werde er die Völker des Evangeliutns bestrafen,  : 
wenn sie 
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„recl~te  Gottes dienst vnd erkanntilis veracl-iten / vnd mit giosser halstarrigkeit vnd 
grausamlceit verfolgen / denn zuuor jnn  cler  weit nie geschehen / Darumb ist nicht  ' 
zweiuel / die straffe wird nicht fern sein / viid wird jhn gehen / wie es i-i~it  Jerusalem 
gangen." (Vvi') 
Bedenkt  man, dass das Bugenl~agen'sche  Werk  in Aberdutzenden 
Auflagen und Fassungen über zwei Jal-irhunciei-te in Deutscl-iland,  aber auch 
in Dänemark, Island und Polen verbreitet war, dann kann man ungefähr 
abschätzen, welche Wirlcung cliese Beispielerzählung gehabt haben inocl~te, 
Seine Fassung der Passionsgescl-iicl~te  sollte nach Bugenl-iagens Willen an  , 
jedein I<arfseitag ganz verlesen werden,74  es steht zu verrnliten, dass auch 
die Geschiclzte cler  Zersto~x~ng  Jemsalerns im Gottesdienst verlesen wurde. 
In der polnischen Ausgabe  11eii;;t es, man  habe den Text ,,gewöhnlicl-i  in 
IG3nigsbei.g in den cleutschen Kirchen atn 10. Sonntag nach Trinitatis Mittags  ! 
anstatt der Vesperpredigt von der Kanzel verlesen."75  Das ltünn Inan sich iin 
Zusarmnenhang der Feier des sogenannten Judensonntags' erklären, den 
~ugenl-iagen'~  eingefc~l-ist  Dort mirclen die Juden als theologischer 
Typus des Unbekehsbaren Bestandteil des protestantischen Bildes der Juden 
und ,des'  Juden wie andere nicht ,Bel\rel-irbare'  a~lsscl-iliefSenden  Verständnisses 
von Heilsgeschichte. 
Auf  andere Art verbreitet diese Art des Verständnisses der Zerstömng 
Jerusalems der Hesse Johannes Sutel (1504-1575). Er war einer der ersten 
Reformatoren, die nie in der alten Kirche ein Amt  innegehabt hatten, um 
so selbstgewisser war sein Verständnis des reformierten Glaubens. Er hatte 
seit  1518 in  Erf~irt  studiert, wurde danach  Rektor  der Lateinschule in 
Melsungen, 1530 als evangeliscl-ier Pfarrer nach Göttingen beizifen. 1542 
wurde er von Philipp von Hessen nach. Schweinfurt geschickt, urn dort clie 
Reformation zu stabilisieren, was ihm gelang, danach (1547) ging er wieder 
nach Göttitlgen zurück, verliei;; clie Stadt aber wegen einiger Streitigkeiten 
und war die letzten 20 Jahre seines Lebens Superintendent in Northeim." 
1539 veröffentlichte er, angeblich auf  Bitten  seiner Freunde (Aiiiv), 
eine Predigt über Lukas, Kap. 19, der er den programmatischen Titel „Das 
Euangelion von der grausamen / Erschrecklichen Zerstoning Jei~lsalem" 
gab. Zur größeren Legitimation (und gewiss auch zur Verlca~~FsFördemngl 
steuerte Maltin L~ither  eine Vorrede bei, in der er so ähnlich argumentiert 
wie in der oben behandelten Predigt, nunmehr aber aus alctuellem Anlass sozusagen als  Ersatz fCtr  die Römer als Werlczeug  des Zornes  Gottes 
gegenüber dem ,ungläubigen Deutschland' die Türken benennt, die 1426 
~fen,  das heutige Buda(pest1, eingenoininen hatten, also  ,vor der Ttlr' 
standen: 
,,~esorge  mich abes / vncl mus sorgen / Es  werde vnserrn Deudschen Iünde auch ein 
mal gehen /wie Jerucalem. (Ah Gott helffe / das mein sorge feile vnd mein I'ropliecey 
lügen  sei)  Wir  habeils fur der Thür / wie  der Tiircl.  hat  Griechen land / bis  an 
Deuclschland lierün / durch Gottes Zorn zescl~nleltzt  vi~d  zuschine~tert.  Aber wir achtens 
nicht / als wenig die Jüden / der Röiiler Zorn achten / sundigen jiner fort vnd fort" 
(Aiiv-Aiir). 
1  Sutel vergleicht  Christi Wehklagen  über die kiinftige  Zerstörung 
Jet~lsaletns  bei  Lukas  in  traditioneller  Weise  mit  clem  ,Beweis' fiir  die 
Richtiglteit dieser Weissagung d~ircli.  den Bericht ,des  Juden Josephus' (Biir) 
über  die reale  Zerstölriiig Jetusaletns  d~irch  die Rötner. Josephus l-icibe 
i  geschrieben ,,zum  Zeugnis der warl~eit"  (Biir) und zum Nachweis, dass Gott 
dainit die Juden bcstraft habe, ,,weil sie das theure Euangelion von der 
gnade / vnd vergebung der sunden / vbeiaus seer gescl-iendet / gelestert / 
vnd  veraclitet / Vnd  dazu  nocli viel  vnscl-iuldigs bluts vergossen" (Biv) 
hätten. Sogleich zieht er die Nutzanwendung  auf  seine Zeit  und seine 
I  Zuhörer: Josepl~~is  habe geschrieben, damit 
„diese grausame stwFfe Gottes fur vnd fur / bey allen inenscllen rücl-i~bar  vnd bekand 
würde / auff das vnsere wütrige Tyrannen l-iieaus sehen / fülen / vnd greiffen können 
/ wie gar vergebens / vnd vnib sonst / alle jre  ansclilege / f~trnemen  vnd practilten 
sein werden / daniir sie das Euangelion gar zu dempffen / die Iielle wxrheit aus 
zulesclien / vnd Deudsch land iiii blut zu besudcleln / jtzt  im sinn Iiaben." (Biir). 
Wer  diese ,Tyrannen' seien, das verkündet der Göttingische Kämpfer 
für den Protestantisin~is,  sich iinmer auf die Autorität des Joseplius, aber 
auch auf die des Kirchenvaters Eusebius benifend, seinen Hörern in immer 
neuen Anläufen.  Zunächst  interpretiert  er die Worte  Christi vor  detn 
Hintergrund der Zerstöt~ing  Jenisalems als Mahnung des Herrn nicht nur 
an seine ,Freunde' (Civ), sondern aucl-i an seine ,ärgsten Feinde', närnlicli 
,,Bapst / Bisschouen / Pfarherrn" (Ciir), die die ganze „herde Christi  [...I 
durch vnniitze / vetworrende / vngegründte / lose Pl-iariseische lere / im 
gantzen Bapsturn" (Ciiv) betrögen und verfiil-irten. Nachdem er lange 12 
Seiten und mit  vielen  Belegstellen  aus den Propheten, aus Joseplius, 
0 E~~sebi~is,  Hegesippus, ja  aus Tacitus die ,Blindheit und Verstocktlieit3  der 
Juden in  den vierzig Jähren  vor  der Zerstörung Jerusalems  en detail 
gescl-iilclert l~at,~+edct  er mit  großem Lamento „von vnsern Gottlosen 
Tyrannen / Gleisnern  vnd Heuchlern", also von den Vertretern der alten 
Kirche und ihrer Praxis, die, als ein ebenso „blutgirig lieuchlisscli volcl<di 
wie die Juden, diesen ,,auff dern f~iss"  folgten . Insbesotldere wirft er ihnen 
Abgötterei vor, die ,erstunl<ene  Lügen' über Fegefeuer, Wallfahrten,  Ablässe, 
den Zölibat (Ei') verbreiteteil. Nachden? er solcl-ierrnaßen  seine Hörer/Leser 
in ihren1 Verständnis prograimniest Ii.at, scliildeiz er die Zerstörzing Jer~~salems 
mit all den Versatzstlicken, die ich scl-ioti inehrFach genannt habe. Er  scliließt 
dieses Kapitel, naclidetn er die Zerstörung Jer~~saletns  erneut als Exempel 
fC1r  Deutschland und andere Länder bezeichnet, und die Reformation nach 
Liikas  19, 44 als Zeit der Gnacle  interpretiei-t und illre Gegner il-iit übler 
Polemik überzogen hat (Hiiil bis Hivr), rnit der erneuten Warnung, 
„das sie [die ,Tyrannen1  cler alten Icirclie, alxr auch die ,Rotten und Sekten'] a~ich 
einen Vespasian~itn  vnd Tituin haben inCissen / Es  sey gleich der wütrige Türck / 
Oder sonst ein ander Fürst / oder cler jüngste cag / Denn kurtz vnib / wir De~idsclien 
werden es sehen / vnd erhren / Das Gott nicht vngestrafft wird lassen / die grausame 
lesterung seines lieben worts." (T-Iivr). 
Die Diaspora der Juden seit 1500 Jahren  sei eine Warnung an die 
ganze Welt und ein Exempel flir alle Menschen, damit sie daraii däcl-iten, 
,,wie gar grausam / wie gar an alle barmhertzigkeit  Gott der HERR wil  und wird 
straffen die verstockten Gottlosen Tyrannen / die das Euangelio schenclen vnd lestern 
/ vnd so vicl vnscli~~ldiges  bluts vergiessen" Uiiir). 
Mit einem Text, der niclit aus dem Uinkreis cler Reformatoren, sondern 
der Gegenreformation  stammt, will  ich  die Reihe  meiner  Beispiele 
beschlielSen. 1574 fiil-irt der umtriebige Pfairl-ierr und Scl-iulrektor Joliann 
RassePo in der vorderösterreichischen, also altgläubig gebliebenen Stadt 
Ensisl-ieim im OberelsaRR1  mit seinen Schülern ein dreitägiges Tlieatesstück 
in fünf Akten  auf, dem er den Titel  gibt:  „COMOEDIA Vom  König der 
seinem Sohn Hocl-izeit machte / au6 dem xxj. vnd xxij. Capitel Matthei 
gezogen / darinn des Juden vnd dieser Welt / grosse vndanckbarkeit / gegen  der vilfeltigen angebottenen  Gottes gnad fürgebildet wifi.''"  Das 
spiel hatte Erfolg, und Rasser gab es im folgenden Jalir bei Sarnuel Apiari~ls 
in Basel  Druck. 
Dem DI-LIC~:  gab er eine Widmung an den Bischof von Basel bei und 
eine ,Vorrede an den cl~ristlichen  Leser'. Er gestaltet clie Widmung als eine 
kleine Pädagogili und begtiindet seine Intentionen clen Scl-iülern  gegenüber. 
Sie sollen vom  Müßiggang  abgehalten und zum  Nutzen  der ganzen 
~esellschaft  zu vollwertigen Staatsblrrgern l~erangezogen  werden: 
,,Man sclireiet vnnd klagt allenthallxn ah der rohen gotlosen bösen well / ein jecler 
rüffet vmb  Refbrmation vncl  I->essening  (keiner will  aber an jn  selbst anfallen) da 
lerne man von ejnern vngleubigen I-Ieycien / wie jnl z~i  ihrin vild die welt zur besseizing 
zu  bringen  were / welches saht vnd gut beduncken ist / wann  inan fronline vnd 
Gottsförciilig Icinder zieliet / so werde nlan in wenig jaren ein I-Ieilige froiimle zücl-itige 
vncl  Gottsförchtige welt haken. Verlast inan aller clie I<inclerzuclit (wie dann leider 
jetz  an allen orten geschiclit) vncl  geslatten jnen  allen iiiutwillen / hengt jnen  den 
Zaum  nach jhrern  gefallen / vnd  das so lang vnd  vil  bilJ  sie in  der boßlleit wo1 
erstarckeri / so wirt man sehen vncl gewar werclen wie es noch inn wenig jareii so ein 
raulilose vnztichtige bnse vngotsförchtige welt sein wjit / die weder Gott vncl  der 
weit / noch einicher erbärkeit :ichien we~clen."~~ 
In  der Vorrede  an den Leser sagt er, er habe schon seit langem in 
Ensisheitn Predigten gehalten, in denen er die Barinl-ierziglieit und Gnade 
Gottes gegenüber clen Menschen gescliildert und ain Beispiel der Juden, 
die undankbar gewesen seien, gezeigt habe, „wie  grewlicl-i sie der Allmechtig 
Gott von jrer  vndancltbarkeit wegen gestrafft vnd dargegen vns Christen 
inn vnseren Heydniscl-ien Voreltern an der  Juden oder Israeliten Statt  clurcl-i 
seinen geliebten Sohn  Jesutn Christum vnd der Aposteln Preclig zu  den 
Ietsten gezeiten dieser welt beruffen vnnd auffneimnen lassen" habe. Diese 
Predigten habe er nun als „ein lebendigs Exempel dusch die Kinder selbst" 
darstellen lassen, damit alle, Scl-iiiler wie  Zuscl-iauer, ,,sich im  Heiligen 
Christenthumb halten / die angebottne Gottes Gnaden erkennen vnd mit 
danckbarem hertzen annemmenU8*  sollten. Aber auch er will nicht auf die 
im  Exempel angelegte Abscl-ireck~ing  verzichten: 
„Dieweil sie [nämlich die Juden] aber solchen beruff  verachteten / die  I-Ieiligen 
Proplieten vncl lehrer ja  Gottes Solin selbst verspotleten vnd tödten / hat er solch 
vndanckbar Jüdische Volcl< gestraffet sich von jl-inen  zu den Heyclen vnd anderen 
Volckern  des gantzen  Erdbodens  gewendet / vnnd solche seine gute reuchlich 
angebotten welche clocli zu jetziger zeit sehr vnnd mer dann zu vil von vns (das doch llicl~t  sein solt) verachtet vnd in  wind gesclilagen wirt / also das zu besorgen (wie 
dann vor augen vnd es sich allbereit ansehen lefit) hatt er seines ausserwellleten 
~olclts  iiicht  verschont  er werde  auch vns  solclien inutwillen  vnnd vngeliorsame 
nicllt lang zu gut haltenNH5 
Die ,Verstocktlieit'  lasst Rasser seine  Scliuler darstellen als dramatisierte 
Interpretation von Mt  21, 33-44 und 22, 1-14 (mit den Erweiterungen nach 
Lk  14, 16-24). Die  Reaktion  des bnisltierten Königs auf  clie  Ermordung 
seines Sohnes (Mt 21, 38 f.1, die bei Mt 22,7 so lautet: „Da wurde der König 
zornig; er schickte sein Heer, lief3 die Mörder töten und illre Stadt in Schutt 
und Ascl-ie elegen", setzt Rasser um in eine dramatisierte und mit einem 
riesigen Spielpersonal versehene Version des Berichtes von Fkivi~is  Joseph~is. 
Der König cles biblischen Gleichnisses veiwandelt sich nach dem Mord an 
seinem Sohn flugs in Gottvater, cler  zur Strafe über ,die Juden' verl~ängt, 
dass sie sich gegen die römische Obrigkeit  auflehnen  und. Jerusalem 
clüraufl~in  von den Römern belagert und zerstört wird: 
Nun will ich der sach gar recht tlwn  5  0  Weil siclls also verloffen nun 
Vnd vnder jnen  selbst enveclcen 
Vneinigkeit das soll ersclirecken 
Die Römische Herren im landt 
Welche &Römer verordnet handt 
Vber die Juden groß vnd klein 
Weil  aber sie doch gern allein 
Selbst eigen Herren wollten sein 
So will iclis g'schehen lassen sein 
Das sie sich inussen aufflenen 
Vnd sichselbst werden verwänen 
Das / so bald sie vertriben liandt 
Die Landpfleger auf3 jrem  landt 
Sie selbsl möchten einen Herren 
Erwöhlen zu solchen ehren 
Der ;illweg jres  glaubens war 
Wann nun den Römern kompt die rnär 
Das sie also auffrüriscli worden 
SO werden sie trachten vnd sorgen 
Wie sie möchten gebracht werden 
Vnder jr  jocli auff dieser erden 
Vnd di15  wirt g'schehen mit dem schwerdt 
Also das sie auff dieser erdt Verjagt / verfolgt vncl vertrieben 
So  vil jren  vberblieben 
Diirch die Römer will ich niicli nclien 
Das jnen  muß der leib zerbreclieii 
Die auffruhr so1 jetz  fallen an 
Gebt acht wie es wirt weiters gahn.  (vv 2469-2498) 
Die  Belager~ing  und Zerstörung  Jetx~salerns  (einscl-iließlicl-i der ain 
Spieß gebratenen -  und so auf der Btiline gezeigten - kleinen 
aber auch die Restraking der Anftihrer des A~ifstancles,  wird  sowohl verbal 
als auc1-i in Aktion mit einer solcl-ien Bi~italität  auf die Bühne gebracht, dass 
man  sich (zuinal wenn inan bedenkt, dass dies voll Schülern zwiscl-ien 7 
und 14Bhren gespielt wurde!) heute nur mindern kannax7  Doch die Alisicllt 
ist deutlich: Das Exempel bestraften Ungel-iorsams soll an Deutlicl-ikeit nicl-its 
zu wünschen übrig lassen! 
Rasser propagiert (nicht anders als Luther oder etwa Martin Bucer) 
einen - in  diesem  Fall  ltatl-ioliscl-ien - christlicl-ien Staat, in  cletn  die 
Obrigkeit für das Ausltoinmen der Menschen sorgt, fiir Gel-iorsain gegen 
Gott und fiir Ehrf~ircl-it  gegenüber den von il-im eingesetzten Regenten. 
Dieser christlicl-ie Staat kennt und d~ilclet  lceine Abweichungen, Abweichler 
werden  rücltsiclitslos verfolgt und  bestraft: dafiir ist  das Schicksal der 
Anfiihrer des jüdisclzen Aufs'ctandes und ctie  Zerstörung Jerusalems das 
abschreckend dargestellte  Exempel. Der  eine der Anfiillrer, Symon, 
bekennt, als er irn dritten Akt des dritten Spieltages auf die Bühne tritt, 
um getötet zu werden: 
0  wee / o wee rnir armen Man 
Des vbels so ich hat-, gethün 
Jn dem das ich rnicli widersetzt 
Der Olxiglceit vnd sie verletzt 
Mit auffnilir aller meuterey 
Die ich angerichtet hab frey 
Were icli meiner Obrigkeit 
Gehorsam g'weßt zu aller Zeit 
So dörfft man niir nicht jetz mein liertz 
A~ißschneiden  / o des grossen schmertz 
Vnd das ich auch jctz hangen mi~R 
0  wec / o wee / der schwären buß 
Seclit / seclit an mich jr  liebe leut 
Vnd seit gehorsam zu aller Zeit Der Obriglteit / wie sich gebürc 
Dann es warlicli gerochen wir\ 
Wann einer jren widerstrebt 
Wie ich leider hab selb erlebt 
0  wee / o wee / des grossen schmertz 
0  wee / o wee / meiils armen hertz 
Allhie warffen jhn  clie Henclter ilider / schnitten jtn  das hercz aufs dem leib / vild da 
er auff holt schreien / nain der Henclcer einer sein hertz / stieß es jni  auff das maul 
vnnd sprach  (W 4669-4688 und Regieanweisung). 
Doch sind die Intentionen des elsässiscl-ien Pfarrers  nicht ganz so 
eindeutig  nur auf  clie  Produktion  gel-iorsamer Untertanen  fcir  den 
friihneuzeitlichen Territorialstaat  zu  bescliränken, wiewol-il mir  das sein 
Ha~iptziel  zu sein scheint. Die ausfiihrliche Darstellung des Aufruhrs, die 
ausführliche Darstellung des materiellen Aufwandes, den der Kaiser und 
das ganze Römische  Reich  aufiringen mussten, um  den Aufstand 
niederzuschlagen, die auf Halsstarriglteit stofienclen Angebote des Angreifers 
Titus, den Juden sogar die freie Religionsausübung zuzugestehen, lassen 
auch an die Protestanten des späten 16.  Jahrh~lndei-ts  als indirekte Adressaten 
denken: Den katholischen Zuschauern und Lesern sollte in der Zeit des 
Tridentinums am Beispiel der Juden deutlicl~  ge~~iacht  werden, was  den 
Protestanten drolie, wenn sie sich nicht der von Gott eingesetzten Majestät 
des katholischen Kaisers ~r-iterwürfen.~~ 
Das Motiv der Zerstörung Jenisalems war über ein Jahrtausend fast 
ausscl-ilielSlich dazu benutzt worden, das Schicksal des jtidischen Vollres in 
einem christlichen  Universum  exemplarisch  zu  begriinden  und  zu 
legitimieren. Im 16.  Jahrhundert wird die Exempel-Funktion erweitert. Maltin 
Luther gibt mit dem Motiv seiner Haltung gegentiber den aufrtihrerischen 
Bauern 1525 eine heilsgeschichtlicl-ie  Grundlage und macht zugleicli allen 
weltlichen und geistlichen Fürsten deutlich, was ihnen und damit ganz 
Deutschland an Rache  Gottes  drohe, wenn sie nicht den von ibrn und 
seinen Getreuen erneuerten christlichen Glauben annäliinen. Diese Botschaft 
wird von Bugenhagen und Sutel (die hier stellvertretend für viele andere protestantisclle  Autoren erwiähnt wurden)  aufgenoinmen und im  ICampf 
gegen  das  Papsttum  und  die alte Kirche  im  eschatologischen Kontext 
verallgeineiaert. 
Der katholische Autor Iiasser  argunientiert  zwar auch gegen den 
religiösen Gegner Protestantismus, aber sein Hauptaugenmerk liegt auf 
der Begründung und Absicherung cles modernen Untertanenstaates, fiir 
den  brave  und  geliorsame  Bürger  und Eliten  herangezogen werden 
sollen. 
Gleicl-iwol~l  ist allen Schriften die alte antijüdische Iiztention des Motivs 
noch unübersehbar  eingesclirieben, auch Johann  Rasser.  Der  Herold 
verkündet am Anfang cles Stüclrcs, es hariclle von den Juden, die Gottes 
Sohn  ,,vber d'massen / Veraclit / veiziolgt / verschinecht / getöcl" hätten. 
Deshalb  seien  sie  (von Titus  und Vespasian iin Auftrag  Gottes,  S.O.) 
ausgerottet worden von cler Erde, 
Also das wenig mel~  vorl~rinclen 
Die docl-i auch sind in strick vncl banden 
Vnd kein bleibeiide statt iiiclit halsen 
Weil  man sie hin vnd hcs tliut jagen 
Wie dann geschehen in disein Jür 
Als ich jetzunder sag Fürwar 
Das alle J~ideii  aufs clisein land 
Welclis g'hört Ertzherzog Ferdinand 
Verjagt / verstossen vnd vertriben 
Also das lceiner vlxrbliben  (W 53-62) 
So kelirt a~ic11  Rasser zur alten Tradition zu~ück:  er stellt die Vertreibung 
der wenigen Jude11  aus den österreicl~ischen  Teilen des Elsaßa9  als legitim 
dar  und (wie die Zerstöning Jerusalems und die ,Ausrottung' cler Juden 
durch die Römer) als legitime Strafe für Ungehorsam und Undankbal-keit 
Gott und der Obrigkeit gegenüber. 
Aufgabe künftiger Forschung zum Tl-iema „Zerstörurig  Jerusalems" im 
16. Jal-il-hundert  wird es sein, unter Einbeziellung einer größeren Zahl von 
Texten, von denen hier nur eine kleine A~~swal-il  betsachtet werden konnte,90 
die Veränderung in Darstellung und Funktion des Motivs in den größeren 
Zusammenhang der refor~natio/Reforination~,  in den Zusammenliang der 
,normativen  Zentrierung'  in  der  frühen  Neuzeit9bnd der 
Konfessionalisierung93, k~irz:  in den Zusammenhang der Entstehung des 
modernen bürgerlichen Staates zu stellen und so neu z~i  interpretieren. Über ihn, seine Geschichte und Funktion W.F.: 
Ein geborne? .&id von Jei~ctsalem.  Überlegungen 
zur Eritstehung der Ahasver-Figur. In: von Enocli 
bis KaFka, Festschrift für IQarl E. Grözinger, zuni 
60. Geburtstag. Wiesbaden 2002, S. 207-217. Dort 
auch die notwendige Literatur. 
I-Ieinz  Sclireckenberg: Josepli~is  unci  clie 
christliche Wirkungsgescliichte seines ,Bellum 
Judaicum'.  In:  Aufstieg  und  Niedergang  cler 
Römischen Welc, Geschichte und Kiiltur Roms im 
Spiegel der Neueren Forschung, lig. von I-Iildegarcl 
Temporini  und Wolfgang  Ilaase, Band  II  (= 
Principat 21,2. Halbband: Religion: Hellenistisches 
Judentum in Römischer Zeit: Philon uncl Josephus 
[Fort?.], hg. von Wolfgüng Haase).  Berlin; New 
York 1984, S.  1106-1217, das Zitat S. 1167. 
Nachweise  bei  Heinz Sclireclcenberg:  Die 
christlichen Adversus-Judaeos-Texte  lind  ilir 
literarisches und liistorisches Umfeld (1.-11. J1-i.) 
(Europ.  Hochschulschriften, Reihe  XXIII: 
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Theologie, Band 172). Franlcfurt am Main u.a., 4. 
überarbeitete  und  erg.  Auflage  1999 
(=Schreckenberg  I);  derselbe: Die  cliristliclien 
Adversus-Judaeos-Texte (11.-13. Jh.) (Europ. 
Hoclischulscliriften, Reihe XXII: Theologie, Rand 
335). 3. erg. Aufl. 1797 C=Schreckenberg 11). 
Vgl.  Sclireckenberg I, S. 357 ff. 
Vgl. Stephen K. Wright: The Vengeance of our 
Lord: Meclieval Dramatizations of the Destmction 
of Jerusalem  (Pontifical  Institute  of  Medieval 
Studies: Studies and Texts 80).  Toronto 1989. 
Vgl. Sclireckenberg passim. -  Zur Vielfalt der 
De~irungsvariationen  bei  Christen und Juclen in 
den ersten Jahrliunderten (vor Origenes, der eine 
die  ganze  Rezeptionsgeschichte  dann 
clorninierendc "Bngführung in der Deutung  der 
Tempelzerstörung" vorgenommen hat) vgl.: Heinz- 
Marrin  Döpp: Die  Deutung der Zerstörung 
Jemsalem  uncl des Zweiten Tempels im Jahre 70 
in den ersten drei Jahrliunderten  n.CIir. (Texte 
uncl  Arbeiten zum neutestameiitlichen  Zeitalter, 
Band 24). Tübingen; Basel 1998, clas Zitat S. 310. 
Zitiert nach Schreckenberg, wie Anm. 2, C. 1147, 
(In Schreckenberg I, S.  386, wird dieser Text aber 
als Leo untergeschoben bezeichnet). 
"benckl,  S.  1113, vgl. auch dort,  Kap, 4! 
"  Flavi~is  Josepliiis:  De Bello Judaico, 
Jüdische Krieg,  Griecliisch und  DeutscI1, llg., 
eingeleitet und mit Anmerltungen verselien von 
Otto Michel und Otto Ba~iernfeind.  Drei 
(in vier), hrtnstüdt 1959-1969, Dünd 1,  31982, S, 
XXXI. 
11'  Tlie Oxford Dictionary of tlie Cliristian Cliurcli, 
Sec. Ed.  by P.  L.  Cross  and  E.  A.  Livingstone, 
reprinlecl 0xfoi.d  1984, p. 1207. 
"  Joliiinnes Clirysostom~is:  Acht Reden gegen die 
Juden, eingcleitel und erlautert von R~idolf  Bdndle, 
übersetzt von Veirna Jeglier-Buclier (Bildiotliek der 
Griecliischen Lileratur, Band 41).  Stuttgart 1995. 
Dort,  S. 72-74,  eine Zusaminenstellung der 
I-Iauptvorwürfe gegen die Jiicien. 
l2 Vgl. Schreckenl~erg,  wic Anm. 2, S. 1134. 
l3 Flavius Joscphus, wie Anm. 9,  S. XXXIV. 
El~encla,  S. XXXII. 
l5  Ein Teil der Recleti (1 -  5) ist in cler lateinisclien 
Übersetzung des Erasmus von liottertlam in cler 
Cl-irysostomus-Ausgabe  Frobens, Basel 1530-1537, 
erschienen! Rudolf  Brändle, wie Anm.  11, 
Eirileitung, C.  40. 
Iqgl.  beispielsweise Rotnud Ries: Zur Becleutung 
von Reformation und Korifessionalisierung  Für  das 
clirisllich-jüdische  VerhSilcnis in Niedersachsen.  In: 
Aschkenas,  Zs.  F.  Gesch.  11. ICultur  CI. Juden, 
Band 6, 1996, Heft 2, S. 353-419. 
l7 Martin L~ither,  Weimarer Ausgabe, Band 53, S. 
412-552. 
''  Ebcnda, S. 419. 
'"Ebenda,  S.  418. 
20  Z.B. ebencla, S. 435, 2.2  f.,  S.  441, Z.  36 ff., S. 
446, Z. 25 F.,  S.  446, Z. 36 -  S. 447, Z. lO., S. 447, 
Z. 27-36, S. 450, 2.  8 F.,  S. 455, 2.25-30, S. 468, Z. 
21f., S. 472,Z.4f., Z. 27f., S.477,Z. 5f.,S.492, 
2. 30 f., S. 493, Z. 1 ff., S.  494, Z. 34 FF.,  C. 495, 2. 
33 F., S.  497, Z. 34, S. 505, Z. 4 f, 11.  31, S. 506, 2.4, 
S,507,Z.29,S.50S,Z.35,S.509,Z.  11f.u.I9ff., 
S. 510, 2. 13, S. 518, 2. 31 Tf.,  S. 520, 2. 27  F.,  S. 
525, 2. 10  f., S. 533, Z. 11 F.,  S. 535, Z.  9, 2. 13,z. 
23, S.546, Z.  17 I'.,  S. 550, Z. 29 f., S. 551, Z. 5-12. 
(Nicht aiifgenommen sind allgemeine ~eitangaben 
wie 'in  1500 Jahren' und Anspielungen  auf die 
Zerstörung Jerusalems durch Nadrian). 21  El)en(la, S.  551. Aucl-i dieses Argurilerit  h:lt 
Luther  erfiinclen, es steilt ~cliori  bei111 ,Vater 
der katholischen Dogmatik' (Scilreciccni~erg  I, C. 
205), Irenaus von Lyon. Vgl. Sclireckenl>erg  (wie 
AnIn. 2), S. 1123. 
22 so sieht es aucli  I-Iilclegard  von  Bingen! Vgl. 
lyinfried Frey:  Das  Bild  cler  Syniigoge irii Libcr 
Scivias Hildegarcls von  Ririgen.  In: D;rniclle 
Buschinger (FIg.): Autour cie FIilclegarrie cie Biri~n, 
Act.es du Colloque du Centre cl'Ecucies Medi6vnles 
de  I'Universite  de  Picarclie -  Jules Verne, Saint 
Riquier,  5-8 Decembre  1998 (Medievales  10). 
Amiens  2000, S.  41-50, bes. ICap. IV. 
23 Vgl.  Erich  Zenger: Das  Erste  Tesbiinerit,  Die 
jiidisclie Bibel und die Christen. 5l)üsselclod 1995, 
Kap. V,  3. 
Ebenda, S.  419:  „So  wollen  wir  nLi,  ~iriserri 
Glauben  zu  sterclreri, der Jiiclcn  etliche grohe 
thaiheit in jrern glauben uncl a~islegung  cler Schrift 
handeln, weil sie so gifftig unser11 Glauben lestern, 
kompts jrgent  einemjüden zur besserung, das er 
sich scherne, ists deste besser. Wir reclen jtzl niclit 
mit  den Jüclen, sondern von den Jüden uncl von 
jrem  thun,  das unser  Deuclschen  nucli  wissen 
25 Ebenda, S. 448 
"  Ebenda, S.  511; in  ICürze, aber fast wortlich 
wiederholt  S.  522, unmittelbar vor der ersten 
Aufzählung der aus ,scharfer Barmherzigkeit' 
gewonnenen  Patschläge, wie  „miL  cliesem 
venvorffen, verclampten Volck  der Jüden" zu 
verfahren  sei, so dass zii  veriiiuten  ist,  diese 
Ratschläge seien für Luilier rnutatis miltandis auch 
auf anclere Peindgruppen übertragbar. 
'' Martin Lutl-ier, Weimarer Ausgabe, Band 18,  S. 
279-343. 
Ebenda, C. 292. 
Ebencla, S.  293-299. 
.''  Ebencla, S. 293. 
" Ebenda. 
j2 Ebencla, S. 295, auch schon  S. 294. 
'' Ebenda. 
j"  Ebencla, S.  299-329. 
'5 Ebenda, S. 303. 
3-Ebenda,  S. 304. 
Ebellda, S.  296. 
"  ':l>entla,  S.  307. 
,I1'  El>cnd;i, S.  310; cler letzte S:itz  ist von Luther 
naclitriiglicli in das Mskr. eingefügt, vgl. ebencla, 
S. 281  f. 
" Mlirtiii L~itlier,  Weiinarei' Ausgabe, Uaricl 18, S. 
344-361, 
Ehenda, S.  357 
'It Eberid:~,  S.  358. 
"' Ebenda. 
'I5 EI>enclii, 
"" Ehenda. -  Vgl. Ricliard Mlirius: Martin Lutlier, 
Tlie Clirislian between Gocl and Deatli. Camhridge 
(M:Iss.), Loiidon 1999,  Kapitel 25. 
l7  Weimarer  Ausgabe, Bancl  17,l: Precligten des 
Jalires 1525, Nr.  54: Predigt  siin  Soniltag nach 
Lxurentii: Eyn sern?o7z wiz cle~?i  z~13ei?cle?z  sontug 
uuch ~ierhqyligerz  drizialtikeyt. B~idlniigelizin?.  Lr~ce 
auz xix.  Cup. S.  380-399 
Ebenda, S. 384. 
4v  El~encla,  S. 385. - „Irn Lauf  der christlichen 
Antike  ~intl  vor  allem  in1  Mittelalter  wird cler 
Geschiclitsl~eweis  des  Jahres 70 zu einen1 ganzen 
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Straflwtalog ausgeweitet, dessen  einzelne 
Eleiiiente clciii Jüclischen  Krieg  des Flavius 
Josephus  entnommen  werclex~.  Das  beliebteste 
Stuck dieses  I(ataloges  wird ein  Fall  von 
ICanniI~alismus  im belagerten, hungernden 
Jer~isale~n,  die Teknophagie der Maria (Bell. Jud. 
6,201 ff.). Dieses Scha~ierstück  schien in 
einzigartiger Weise zu  zeigen, wie furchtl~ar  Golt 
straren kann." Schreckenberg I, S. 204. 
Ebeilda, S. 3x6. 
51  Ebenda. 
Ebenda. 
"  Ebenda, C. 381. 
5'  Ebe~ida,  S. 386-395. 
El->cnda,  C. 386. 
5%Ebencla,  S.  389; die Anmanung Luthers wurde 
sofort von Seiten der Altgläubigen scharf geriigt, 
ebencla, Anm.  1. 
57  Ebendd. 
5n  Ebenda, S. 387. 
59 Vgl. Marius (wie Anm. 46),  S.  442-468. Deli  folge liier Joachirn I-k~nlin,  cler  in eine111 
von Morst Brunner initiierten Band „Ilrtlcc>  l1clb11i7 
iiaexpertis. Bilder des Krieges  in clcr  cleutsclien 
Literatur cles 15. und 16. Jal-irh~inclcrts",  cler 2002 
erscheinen wircl, ckis Kapitel siel~cn  ,,i'~!x  cptit??n 
loi-~~a?.  Zu clen Frieclensschriften  cles Erasmus von 
Itotterdam uilci ihrer zeiigenössisclieri litemrischcn 
Rezeption" verhsst hat. Ich danke  Joacliini I+iinin 
sel-ir,  class er rnir einen Ausdruck cles cb~ickfcrtigen 
Beitrages Iiat zultoiiiinen lassen! 
"  Ebenda, S.  404. 
Eine Übersicht über Leben und Werk von Hans 
I-Sermann Ilolfelcler in: TRE VII, 1981, S. 354-363. 
-  Eher apologetisch I-Ians Gunter Leder in: Mai tin 
Grescliüt (Hg.): Grsvalte~i  cler SCirclie~-igescliicl~~e, 
Band  5. Die Reiorrnationszeit I, lig. von Marlin 
Gresclsat. Stuttgart u.a. 1981, C.  233-246. 
M'  DarLiber deinnächst in cier Pestschriil für Ernst 
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Erich Metzner. 
Zur Tradition  der Evailgelienl-iarmonie  vgl. 
Petra  Hörner: Zweistrlngige Tradition  der 
Bvangelienharrnonie  (Germanist. Texte und 
Studien 67). Hildesheiin 2000. 
Dies und das Folgende nach Georg Geisenliof: 
Bibliotheca Bugenhagiana,  Bibliographie der 
Druckschriften  des  D. Joh. Bugenllagen. 
Nachdnick der Ausgabe Leipzig 1908, Nieiikoop 
1963, S.  102-178. 
Wie Anrn. 65, S. 361, 
70  Ich zitiere nach dem Di-~~ck  von Peter Seitz, 
Witteinberg  1534 (Geisenhoi Nr.  78). Exemplar 
cler HAB Wolfenbiittel. BI. Rviiir bis BI.  Vvir. 
FlaviusJosepI~~is,  wie Anm. 9, Band 11,  2, S. 51. 
Auf~chl~~~sreich  z.B.  die Schilcleri~ng  des 
Wahnsinnigen Jesus, Sohn des Ananias (II,2,  C. 
53 f. und Sir-Siis). 
73 Seite Siw  berichtet Bugenhagen nach Josephus 
(111,  111-339) von  der Gefangennahine  des 
Josephus und fährt fort: ,,Vnd cler selbige Josephus 
Iiat geschrieben / was wir von  dieser I-Iistorien 
wissen." Aber auch aus „EgesippusG,  clen er SVIIIv 
als  Gewährsmann nennt, scheint  er seine 
Informationen geholt zu haben. 
„In cler I-Inrriburger  I<ircl:chenoirlnung  von 1529 gibt 
B~igenhagen  cien Ablauf des Karfreitags so: ,Moqens 
u11-i sechs Lllir  singe man ein deutsches Lied  mit 
rleiri Volke, und ein IQplan  soll von der lCanzel aus 
einem B~ichc,  auf  Deutsch von Anfang bis ZuinEnde 
die  :iiis  den vier Evangelien zi~sainrnengestellt~ 
I'assion des I-lcrrii lesen'." Sclirifilicher Hinweisvoll 
Cliristopli Aufhrth, deiu. ich dafür herzlicli danke! 
Übersetziing riacli Georg Geiseliliof, wie Anm. 
68, S. 173 zii Nr.  135. 
7h In variierender FortfSihning der Tradition der 
alteii icirche  (in  der Llc  19, 41-47, nun am  9. 
Sonntag nach I'iingsten,  bis  ans Ende des 20. 
J:ilirh~inderts  als Evangelium gelesen und in der 
I'rectigr  erklärt wurde)  und wieclerum  unter 
~<ückgriCf  auf eine Tradition der Alten Kirche! 
77 Er  wircl  in  einigen  evangelischen Kirchen 
Deutschlarirls bis heute als ,Israel'-Sonntag, nun 
aber tiiit pro-jüclischer I-Ialtung gefeiert. 
Vgl, Evelina Vollrniann: Von1 Juclensonntag zum 
Is~aelsoilntag,  Precligtarbeit  in1  Horizont tles  ' 
christlicli-jüclischen Gesprächs, Stuttgart 2002. 
7H  Biographischer Ubcrblick in cler AllB, Neudruck 
der 1. Aufl. von 1894, Berlin 1971, Bancl  37,  S. 
1967.- Ich benutze das Exemplar der I-IAB. 
7"  Quintessenz: 0 wie  reclit  geschiclit  den  f 
! 
verstoclrten / verzweuelten / blinden Juden / Sie 
wollten die trewe Warnung Christi nicht annemen  a 
/ Sie wollten keinen Apostel hören / Sie wollten  1 
auch ciie  erschreclrliche  zeichen vnd gesiclitr /  1  dauon jtzt  gesagt / nicht  achten / Wolan i so  1 
müssen sie jtzt / da jr  nol an1 grösten war / des 
leidigen Teuffels boten vnrl Prediger höien" (Diir  1 
bis Diiir)  I 
"  Zu Lel-ien und Werk vgl. Jürgen Büclting: Johann  \ 
Rasser (ca.1535-1594) uiid die Gegenreformation  \  im OberelsaR (Reformationsgescl~icl~tliche  St~idieri 
und Texte 101). Münster 1970. 
„All XVIe s., Ensisl-ieim  clevient le centre ie plus 
aclif  cle  h  reconcluete  catliolique  en Autriclie 
(Hgg.): Le Haut-Rhin, Dictionnaire des Commkines, 
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